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Der Fluch
der guten Tat

W
as nichts kostet, bringt
viel. Das ist der gemein-
same Nenner und die
Schwierigkeit zahlrei-
cher ehrenamtlicher

Projekte. In Bremen verlässt sich die
Politik beispielsweise darauf, dass Profis
und Laien unentgeltlich arbeiten, damit
an NS-Opfer erinnert werden kann. Der
Festakt „20 Jahre Initiativkreis Stolper-
steine Bremen“ im Haus der Bürger-
schaft hat wieder einmal gezeigt, welch
ein hohes Ansehen dieses zivilgesell-
schaftliche Netzwerk im Senat genießt.
Warme Worte aber ersetzen keine feste
Stelle.

Diese Stelle gibt es seit 2015 nicht
mehr. Seit dem Tag, an dem Barbara
Johr in Rente gegangen ist, ruht die Lei-
tung des Stolpersteinprojektes auf eh-
renamtlichen Schultern. Auch auf ihren
eigenen, denn das eingespielte Team hat
weitergemacht, unterstützt vom Bauhof
und Berufsschülern des Schulzentrums
an der Alwin-Lonke-Straße. Träger sind
die Landeszentrale für politische Bil-
dung und der Verein „Erinnern für die
Zukunft“, was nicht nur inhaltlich, son-
dern auch steuerlich Sinn macht. Und
warum sollte Bremen auch noch finan-
ziell davon profitieren, dass Privatleute
etwas für die Allgemeinheit tun?

Wie viel Geld Patinnen und Paten aus-
gegeben haben, um Bremen einen Stol-
perstein zu schenken, lässt sich nach-

rechnen, wie viel Lebenszeit in das Pro-
jekt fließt, kaum erahnen. Der Staat ist
fein raus. Wer Ehrenamtliche, Spende-
rinnen und Spender hat, braucht weder
Personalplanung noch eine Kostenstelle.
Es ist der Fluch der guten Tat: Niemand
käme auf die Idee, auch nur einen Stuhl
im Haus der Bürgerschaft von Ehrenamt-
lichen reparieren zu lassen. Und doch
bauen Senat und Parlament darauf, dass
sich Historikerinnen, Historiker und
viele andere freiwillig engagieren. Ein-
fach unbezahlbar – und daher unbezahlt.

Innerhalb von 20 Jahren haben Ehren-
amtliche Bremen um 782 Gedächtnis-
stützen aus Beton und Messing berei-

chert. Im Sinne des Urhebers Gunter
Demnig erinnern die Stolpersteine über-
all in der Stadt daran, wie zerbrechlich
der soziale Frieden ist und dass Men-
schenrechte und Demokratie gefährdet
sind, wenn sich niemand rechtzeitig für
sie einsetzt. Mehr noch: Angehörige ha-
ben endlich einen Ort, an dem sie trau-
ern können und an dem sie Trost finden
in der Gewissheit, dass das Leben eines
Menschen nicht ausgelöscht worden ist,
ohne Spuren zu hinterlassen.

Solche Gedenk- und Trauerarbeit ist,
sechs Jahrzehnte nach dem Beginn der
von Generalstaatsanwalt Fritz Bauer
durchgesetzten Frankfurter Auschwitz-

Prozesse, acht Jahrzehnte nach den Ver-
brechen unterm Hakenkreuz, mehr als
ehrenwert. Sie ist eine Dauerdemo gegen
rechts, ein unübersehbares Zeichen in
Zeiten, in denen Fremdenfeindlichkeit,
Antisemitismus und Schwulenhass häss-
liche Urständ feiern. Allerdings machen
gesellschaftliche Trends auch vor dem
Ehrenamt nicht halt: Viele der in den
Achtzigern oder später Geborenen ver-
pflichten sich ungern längerfristig.

Der Senat aber darf es nicht dem Zu-
fall überlassen, ob sich auch in den
nächsten Jahrzehnten noch Bremerinnen
und Bremer finden, die bereit und in der
Lage sind, in ihrer Freizeit Dienst an der
Demokratie zu leisten. Ehrenamtliche
müssen entlastet, Gedenkprojekte jetzt
und für die Zukunft abgesichert werden.
Es ist eben nicht damit getan, dass je-
mand Stolpersteine verlegt. Freiberufli-
che Historikerinnen und Künstler leben
von Honorar. Angehörige aus aller Welt
brauchen verlässliche Ansprechperso-
nen. Es geht um Öffentlichkeitsarbeit,
Veranstaltungsmanagement, Führun-
gen, Weiterbildung, Putzaktionen, Le-
sungen, Schulbesuche und mehr und
mehr um digitale Formate. Womit zu-
sätzliche Stellen verbunden wären, auch
für eine fachkundige Moderation, damit
rechte Hetze in der App keine Chance
hat. Das alles sollte Bremen mehr wert
sein.

Das Stolpersteinprojekt verbindet
Kunst mit politischer Bildung, bei Zere-
monien auch Alt und Jung. Ein erfolgrei-
ches Netzwerk, dem sich viele in Bremen
verbunden fühlen. An solchen Stellen zu
sparen, zahlt sich für die Falschen aus.

Monika Felsing
über Erinnerungsarbeit

monika.felsing@weser-kurier.de

Es ist eben nicht damit
getan, dass jemand

Stolpersteine verlegt.

Seit Jahrzehnten werden in Bremen Stolpersteine verlegt.
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Rhein-Zeitung
über den Umgang mit der AfD

Südwest Presse
über die US-Luftschläge im Nahen Osten

Rhein-Neckar-Zeitung
über Parkgebühren für SUV

„Die Auseinandersetzung muss
in Geschlossenheit weitergehen“

„Biden hat mit der Attacke
eine Gratwanderung gemeistert“

„Das Auto hat
noch lange nicht ausgedient“

D ie Auseinandersetzung mit der AfD
und ihren Unterstützern muss in aller

Geschlossenheit und Intensität weiterge-
hen. Die Partei wird nicht verschwinden,
aber sie kann, wenn die Mehrheit jetzt das
Richtige tut, wieder auf ihren eigentlichen
Kern schrumpfen. Dazu muss man offen
und geduldig auf diejenigen, die keine
Rechtsextremisten und schon gar keine
Nazis sind, aber aus politischer Heimatlo-
sigkeit oder Verführbarkeit heraus mit
ihnen sympathisieren, einwirken und sie
wieder in die Reihen des demokratischen
Spektrums aufnehmen.

A ls kürzlich drei US-Soldaten bei einem
Drohnenangriff in Jordanien ums Le-

ben kamen, war klar, dass Vergeltungs-
schläge der USA nur eine Frage der Zeit sein
würden. Die gezielten Angriffe (...) schwä-
chen zum einen die militärischen Fähigkei-
ten der mit Teheran verbündeten Terror-
organisationen. Schließlich haben diese seit
Oktober mehr als 150 Mal US-Ziele im Na-
hen Osten unter Beschuss genommen, nun
erstmals mit Todesopfern. Irgendwann
musste Washington da zum Gegenangriff
blasen. US-Präsident Biden hat mit der Atta-
cke eine schwierige Gratwanderung gemeis-
tert, denn er verzichtete damit auf direkte
Angriffe gegen den Iran. Diese hätten ver-
mutlich zu einer Eskalation des Krieges
zwischen Israel und Hamas geführt.

Jetzt sind die schweren Personenwagen
dran, die offensichtlich auch als Stromer

immer noch stören (...) Die Verdreifachung
der Parkgebühren dient ja dem Ziel, die
Innenstädte autofrei zu machen. So weit, so
anheimelnd. Doch heißt autofrei zugleich
bürgerfreundlicher? Klar, wer jung ist, hievt
locker 40 Kilogramm Gepäck aufs Lasten-
rad (das ja in manchen Fällen schon das
Volumen eines Kleinwagens ausfüllt) und
radelt die steilsten Hänge bei Wind und
Wetter hoch. Nach dem ersten Bandschei-
benvorfall, im gehobenen Alter oder auf
dem Land sieht die Sache aber schon ganz
anders aus. In all diesen Fällen hat das Auto
noch lange nicht ausgedient. Auch der SUV
nicht, der beim älteren Publikum vor allem
deshalb so beliebt ist, weil hier die Ideolo-
giephase meist schon abgeschlossen ist und
das praktische Denken Oberhand gewinnt.
Liest sich böse. Ist es aber nicht.

Ein Gewinn
für das Land

Gut für
die Stadt

A llein im Jahr 2022 haben Bremens
Hochschulen mehr als 26.000 junge
Leute von außerhalb zum Studium

angelockt. Das ist eine beachtliche Zahl, das
macht die Bedeutung der Hochschulen für
den Stadtstaat sichtbar. Die Universität und
die Hochschulen wirken wie ein Magnet.
Und aus wirtschaftlicher Sicht fungieren sie
als Fachkräftemotor. Natürlich bildet Bre-
men nicht nur für den eigenen Bedarf, son-
dern für die Region mit aus. Das ist völlig
normal für eine Metropolregion mit ländli-
chem Umland. Zentral bleibt für das Land
Bremen, nach dem Studium einen großen
Anteil der gut ausgebildeten jungen Leute
zu halten. Ob das gelingt, darüber sagen
Studierendenzahlen nichts aus.

Es geht aber nicht nur um wirtschaftliche
Überlegungen. Es tut Bremen und Bremer-
haven auch als Stadtgesellschaften gut,
nicht nur im eigenen Saft zu schmoren.
Wenn Leute, die schon in anderen Städten
und Ländern gelebt haben, sich nach dem
Studium hier ansiedeln, bringen sie Ideen
und Impulse in die Stadtgesellschaft ein.

W as wäre Bremen ohne Werder?
Bremen wäre natürlich immer
noch eine liebenswerte Stadt am

Fluss, mit all ihrer Tradition, ihren Reizen
und Problemen. Und hätte immer noch den
Roland und das schönste Rathaus weit
und breit. Dennoch darf man Werders
125.Geburtstag, von einem weiteren Bun-
desliga-Sieg fröhlich begleitet, getrost mal
zum Anlass nehmen, sich Bremen ohne
diesen grün-weißen Anstrich vorzustellen.
Es würde nicht nur einer der wichtigs-
ten Werbeträger der Stadt wegfallen. Das
wäre quasi nur die Wirkung nach außen.

Die Wirkung nach innen ist vielleicht
sogar noch etwas wertvoller. Um es anläss-
lich des großen Jubiläums etwas pathetisch
auszudrücken: Werder bringt die Men-
schen in dieser Stadt zusammen. Ob beim
Schnack übern Gartenzaun oder massen-
haft im Weserstadion. Werder ist auch so
etwas wie ein soziales Bindemittel. Es ist
gut, dass die liebenswerte Stadt am Fluss
das hat. Auf die nächsten 125 Jahre.

sara.sundermann@weser-kurier.de

olaf.dorow@weser-kurier.de

Sara Sundermann
über Bremens Hochschulen

Olaf Dorow
über 125 Jahre SV Werder
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